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Dem einzig wegen der verrohten
Kritit ſchon die Muſen das Dichten geboten
Damit er das nörgelnde Federvieh
Zu guten und nützlichen Menſchen erzieh
So lebt doch auch noch an Geltung ihm gleich
Beinahe der Autor vom Zapfenſtreich
Der an Tantièmen ihm ſogar
Zuletzt um Einiges über war
Und dieſer glückliche Beyerlein
Wird doch beſtimmt auf dem Kampfplatz ſein

So ſpricht die Menge erwartungsvoll
Und harret deſſen was kommen ſoll
Den Blick geheftet auf unſere Bühnen
Die allem Schönen und Edlen dienen
Und doch gibt s täglich ſchon im Rahmen
Des Lebens ſo viele Schwänke und Dramen
Daß kaum dieſe Hoffnungen nötig ſind
Wenn jetzt im Herbſt das Spiel beginnt
Wie Viele zum Beiſpiel lachen nicht krank
Sich über Witte s ſamoſen Schwank
Mit dem er noch immer die ganze Welt
Als großer Mime unterhält
Gefällt nicht ſetbſt in Schrimm und Schroda
Die heitere Poſſe von Roda Roda
Jn der er zärtlicher Vater in spe
Die Liebſte herzt in freier Ey
Jſ s nicht ein Luſtſpiel wenn Möller ſagt
Daß nach wie vor ihm ſein Amt behagt
Und daß er noch lang trotz allem Geſchrei
Nicht reif für den Lucanus ſei
Und iſt s nicht ein Drama mit vielen Akten
Die uns in innerſter Seele packten
Wenn Trotha immer noch zum Schluß
Uns Hiobspoſten melden muß
Ja lieber Leſer Du brauchſt zum Glücke
Nicht de Bühnenſtücke
Das Leben bietet Armen und Reichen
Noch einen Spielplan ohnegleichen
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Rätſel
Jm Kriege tritt entbrennt der Streit
Das erſte Paar in Tätigkeit
Den beiden letzten Silben räume
Den Platz ein bei der Gattung Bäume
Das Ganze iſt in jedem Falle
Bei alt und jung bekannt in Halle

Prämie Schillers ſämtl Werke eleg geb

Die Auflöſung erfolgt in der nächſten Sonntag Nummer Löſfuncen
denen die Abonnementsquittung vom laufenden Monat beizufügen iſ
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ſenden
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Karl

Eine ſeltſame Geſchichte von Guſtav Hochſtettier

Nachdruck verboten

Jn dem Extrazimmer eines faſhionablen Hotels ſaßen fünf Herren
in Uniform Vier davon Gardeleutnants aus Potsdam und der
fünfte ein Potsdamer Stabsarzt

Die Geſellſchaft wollte heute gar nicht ſo recht munter werden
Es fehlte nicht an Scherzworten die hin und her flogen aber der
Ton in dem ſie geſprochen wurden war nicht der der ſonſt in
dieſem gemütlichen Kneipzimmer zu herrſchen pflegte Es lag etwas
düſteres ſchwermütiges über der kleinen Geſellſchaft

Nachdem alle Ablenkungen nicht recht verfangen wollten fing
ſchließlich Egon von Wettſtein der älteſte von den Herren damit
an auf das Tema einzugehen an das alle fünf dachten wenn ſie
auch nur von anderem geſprochen hatten

Alſo heute Nacht um zwölf Uhr will er Dir erſcheinen
Laß doch das Spotten
Jch ſpotte nicht Es hilft ja doch nichts wenn wir nicht

davon reden wir denken ja doch alle nur daran und an nichts
anderes Verfluchte Geſchichte Natürlich ich glaube ja auch nicht
daran Aber er war doch immer ein ſo korrekter und gewiſſenhafter
Menſch und wenn er Dir nun beſtimmt verſprochen hat

Ach was ſagte der jüngſte aus der Geſellſchaft die Toten
ſind tot deshalb brauchen wir unſern Pommery nicht mit ſolcher
Leichenbittermiene herunterſchlürfen Wer mal dadrüben iſt der
kommt nicht mehr wieder Und wenn er zehnmal teſtamentariſch
das Verſprechen hinterlaſſen hat am Jahrestag ſeines Todes ſeinem
lieben Vetter nachts um zwölf Uhr als Geſpeuſt zu erſcheinen
Aber da ſeht Jhr wohin das ewige Streiten führt Siehſt Du
lieber Stabsarzt ich hab s Euch beiden hundertmal geſagt Jhr ſollt
Euch nicht immer über ſolche Dummheiten in den Haaren liegen
Wie oft hat Dein lieber Vetter Karl als er noch lebte ſeine Theorie
von der Unſterblichkeit der Seelen verfochten wie oft haſt Du viertel
ſtündige Kampfreden gegen dieſe Teorie gehalten und wie oft
habe ich Euch dann auseinanderreißen müſſen als ob Jhr ein paar
brünſtige Hirſche geweſen wäret Da ſiehſt Du es unn Das haſt
Du nun von Deinem ewigen Streiten Nun hat Dir der teure
Verblichene in ſeinem Teſtament die Ankündigung hinterlaſſen daß
er Dir wenn ſein Sterbetag ſich zum erſten Male jährt zur
Mitternachtsſtunde erſcheinen will Na und wenn nun auch
von uns allen keiner im entfernteſten daran glaubt daß Dir heute
Nacht die Ehre dieſes Beſuches zu Teil werden wird Es iſt
doch eine unangenehme Geſchichte Und nun ſitzen wir hier alle
und würden uns ganz verflucht freuen wenn es erſt vierundzwanzig
Stunden ſpäter wäre

Kameraden meinte Egon ich hätte da einen ganz ver
nünftigen Vorſchlag Stimmung kommt heute keinel Alſo fahren
wir ſchon nach Hauſe Um 10 Uhr 30 ſährt der nächſte Zug nach
Potsdam den können wir gerade noch erreichen alſo Wohlauf
Kameraden aufs Pferd aufs Pferd
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Auch während der Fahrt nach Polsdam wollte keine beſſere
Stimmung in den kleinen Kreis einziehen Unheimlich ſchallte das
Echo der Schritte als die Herren durch die ſtillen Straßen der
kleinen Reſidenz zogen Wenn einer an der Ecke angelangt war
wo er nach ſeinem Hauſe abbiegen mußte trennte er ſich mit dem
mißlungenen Verſuche eines harmloſen Scherzes Schließlich war
der Stabsarzt in ſeiner Jnnggeſellenwohnung mutterſeelenallein
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Es war dreiviertel Zwölf Klar und deutlich ſchallten eben drei

Schläge von der nahen Turmuhr
Der Stabsarzt wirft ſich in den breiten Klubſeſſel aus braunem

Saffianleder und ſchaut melancholiſch auf die Bieſen ſeiner Uniform
hoſe herab

Dazu hat man alſo zehn Semeſter auf der Univerſität auf der
Anatomie und in der Klinik herumſtudiert daß man ſchließlich vor
ſeinem eigenen Vetter Angſt hat Angſt Zum Donnerwetter
ja Ehrlich muß der Menſch doch gegen ſich ſelbſt ſein Und
ſo ſchlecht es ſich auch einem kaiſerlich deutſchen königlich preußiſchen

Kriegerherzen geziemt die Angſt war da Und dabei mußte er
ſich eingeſtehen daß er ſich noch nie in ſeinem Leben ſo dumm vor
gekommen war wie heute Er wußte doch ganz genau er befand
ſich hier in ſeiner Wohnung er hatte die Tür eigenhändig ver
ſchloſſen und verriegelt kein Menſch konnte da eindringen
viel ob tot oder endg Und der Blödſinn überhaupt über ſo
etwas nachzudenken hatte doch genug mit Leichen herum
gewirtſchaftet als er noch auf der Anatomie war um zu wiſſen daß
die Toten wirklich tot ſind Und dennoch Die gräßliche n
war da und ſie ließ ſich durch nichts durch keine Vernunftgründe
bannen

Was hatte ihn denn ſein ganzes Studium gelehrt Schließlich
doch nur das eine daß wir Menſchen je mehr wir an Wiſſen
erringeu nur um ſo ſchärfer zu der Erkenntnis gelangen daß wir
nichts wiſſen Nun gut wenn er alſo nichts wußte dann konnte
ja der andere mit dem er ſich ſo oft darüber geſtritten hatte Recht
haben Dann gibt es vielleicht ein Fortleben nach dem Tode Und
wenn es das gibt warum ſoll nicht ein Toter für eine Nacht
zurückkehren können

Ach was Zwanzig Jahre lang war man darüber mit ſich
einig daß von dadrüben keiner rin akomm Und nun ſoll man
heute auf einmal einem dummen Einfall eines verſtorbenen Vetters
zuliebe ſeine ganzen Lebensanſchauungen umkrempeln Fällt uns
ja gar nicht ein Nein Und nochmals nein Er kommt nicht
wieder Und damit baſta

So Und jetzt den Rock an den Nagel und hübſch ins Bett
gelegt Sofort einſchlafen wenn ich bitten darf

Ja wer das könntel Zu dumm Zu dumm Jmmer nur
der eine Gedanke Und wenn er nun doch wiederkommt

Vom Turm drüben ſchlägt es Zwölf
Nun gut alſo muß es ſich jetzt entſcheiden
Banges Lauſchen Nichts rührt ſich Unheimliche Stille Er

ſitzt halb aufrecht im Bett wenn er ſich ein ganz klein wenig
bewegt kniſtert und knarrt die Bettſtelle Aber ſonſt kein Geräuſch
Nichts Garnichts

Da plötzlich dreimaliges langſames deutliches Pochen an
der Tür

Zum Kuckuck Nein Das kann nicht ſein Akuſtiſche Täuſchung
Nervoſität Aufs Ohr legen und einſchlafen dummer Kerl

Ein paar Sekunden dann klopft es wieder laut und deutlich
drei Mal an die Tür

Hölle und Teufel Ob das wirklich Karl iſt Ach was
Blödſinn Hallucination Einſchlafen einſchlafen

Nichts regt ſich Dann wieder lautes deutliches Pochen drei
Mal genau wie vorhin

Alſo jetzt hilft alles nichts Mut gefaßt aus dem Bett heraus
und nachſehen was das iſt Schließlich iſt es vielleicht ein ganz
einfacher lebendiger Menſch

Kurz und gut Mut gefaßt Den Säbel aus der Scheide das
Licht in die andere Hand ſol Und jetzt zur Türl
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Jn aller Heiligen Namen wer iſt da
Und von draußen tönt es klar und deutlich
Karl

Um des Himmels Willen das kann ja nicht ſein das darf
nicht ſein Noch einmal Wer iſt es der mich ruft

a der draußen nur das eine Wort
Karl

Das Licht zittert in der Linken der Säbel zittert in der Rechten
aber ſchließlich dreht ſich der Schlüſſel der Riegel knirſcht die Tür
iſt offen

Wenn Du es wirklich biſt Karl ſo tritt ein
Draußen auf dem Korridor iſt es ſtockfinſter Die Kerze in

der Hand des Stabsarztes wirft nur einen ſchwachen Schein in
den Korridor hinaus Die Umriſſe einer großen ſchlanken Männer
geſtalt werden ſichtbar und ſie trägt die Uniform des Potsdamer
Regimentes bei dem Karl ſtand als er noch lebte

Die Geſtalt bleibt wie angewurzelt draußen ſtehen Bis der
Stabsarzt ſie anruft

Tritt herein Karl Was willſt Du von mir
Die Geſtalt legt militäriſch ſtramm ihre beiden Zeigefinger an

die Hoſennaht
Die Geſtalt meldet in ſtreng vorſchriftsmäßigem Tone

Burſche Karl vom Herrn Major aus der oberen Etage Schöne
Empfehlung vom Herrn Major die gnädige Steun Majorin wären
nicht recht wohl und der Herr Major wären dem Herrn Stabs
arzt ſehr dankbar wenn Herr Stabsarzt ſich gütigſt ſofort nach
der oberen Etage bemühen wollten

Der brave Burſche Sebaſtian Karl aus Neutomiſchl hat es bis
heute noch nicht begreifen können warum ihm der Stabsarzt damals
in der Nacht zum Dank für die Störung einen vollen Taler Trink
geld gegeben hat

Ein Tagebuch ans Port Arthur
Noch lebt in aller Gedächtnis das gewaltige Ringen um die Seeſeſtung

Port Arthur noch erinnert man ſich der furchtbaren Opfer welche die
Japaner in unabläſſigen Stürmen brachten um in den Beſitz der Veſte
zu kommen und der todesmutigen Verteidigung die acht Monate lang
allen Schreckniſſen ſtand hielt Mitten in dieſe blutigen Kämpfe führt das
Tagebüch welches eine Schweſter vom ruſſiſchen Roten Kreuze
O von Baumgarten während der Belagerung geführt hat und das
in einfacher ſchlichter ungekünſtelter und darum doppelt feſſelnder Form
eine r Vaggerng Jer täglichen Leiden und Nöte der Belagerung gibt Aus
dieſem Buche das demnächſt im Verlage von Joſef Singer Straß
burg i erſcheint ſind wir heute ſchon in der Lage unſeren Leſern
einige beſonders packende Epiſoden bieten zu können

Ein Gang durch die Spitäler
24 Juni Morgens fahren Schweſter Sereprakoff Schweſter Orlo

und ich in die Neuſtadt Jch gehe zuerſt in das reſervierte Hoſpital
Nr 10 das wie ich ſchon geſchrieben habe in dem pruchtvollen zwei
ſtöckigen Rathaus iſt Hier arbeiten Schweſter Marſchner und
Schweſter Meſak ie erſtere iſt in der Küche Schweſter Meſak im

Operations zimmer beſchäftigt In der Krankenabteilung arbeiten freiwillige

Pflegerinnen Schweſter Marſchner zeigt mir das Hoſpital Zuerſt ſollen
Sie den oberen Stock ſehen Wir ſteigen eine breite prachtvolle Marmor
treppe empor und ſtehen oben vor der kleinen Kapelle Gehen wir durch
den Korridor ſagte die Schweſter Sehen Sie wie ſchön breit er iſt
Zu beiden Seiten befinden ſich hier die Krankenzimmer Es liegt ſich hier
wunderſchön Sehen Sie ſich einmal dieſe hier an Wir treten in ein
helles rieſengroßes Zimmer deſſen Tür und Fenſter ſich auf einen Balkon
öffnen Der Holzboden iſt mit Oelfarbe geſtrichen und glänzt wie ein
Spiegel Alle Zimmer ſind verſchiedenartig hell tapeziert roſa lichtblau
grün 5 je zwei Krankenzimmern gehört eine kleine Badezelle die dazwiſchen
legt Jm ganzen Hauſe ſind elektriſche Schellen Elektriſches Licht iſt nicht
mehr da denn der Apparat iſt zu Scheinwerſern verwendet worden Die
eiſernen Bettſtellen ſtehen auf hölzernen Leiſten um die Böden nicht zu ver
derben Neben jedem Bette ſteht ein mit hellbrauner Oelfarbe geſtrichener
Nachttiſch Nur die Matratzen entſprechen nicht ihrer ſchönen Umgebung

e ſind halb mit Erde halb mit Gras gefüllt Solange niemand
arin liegt iſt es wunderbar ſagte mir die Schweſter Wenn aber ein

Kranker hineinkommt iſt das Gras nach einem Tage gleichfalls zu Erde
verfault Die Kiſſen ſind von derſelben Art Auch die Krankenwäſche iſt
nicht von der beſten Qualität ſelbſt wenn ſie gewaſchen iſt ſieht ſie
ſchmutzig grau aus Das Geſchirr iſt aus Blech die Löffel aus Hoiz
Den Luxus von Jeſern Gabeln und Teelöffeln hat die militäriſche Ein
richtung ihren Kränken nicht leiſten können Als wir das Hoſpital er
öffneten mußten wir alles vom Roten Kreuz verlangen und Herr Tardann
hat uns nichts abgeſchlagen Jch machte mich dann zum Hoſpital Nr 7
auf wo von dem letzten Gefecht her viele Schwerverwundete liegen Die
beiden Schweſtern ſind in einem Extrazimmer untergebracht Der erſte
hat einen gefährlichen Schädelbruch erlitten ſein ganzer Körper iſt gelähmt

nnd man erwartet ſtündlich ſeinen Tod Bei dem zweiten iſt ebenfalls
das Gehirn beſchädigt Zwei Tage war er ohne Bewußtſein und wälzte
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ſich derart hin und her daß man ihm ein anderes Bett neben das ſeine
rücken mußte Zum Erſtaunen aller geht es ihm heute beſſer und er hat
ſogar wieder einige Worte geſprochen Sein Ausſehen iſt aber noch immer
ſehr beunruhigend die Augen ſind ganz verglaſt und immer noch wälzt
er ſich hin und her

Hohe Protektion
29 Auguſt Heute morgen wurde in der Kanzlei eine bekannte

Sängerin als freiwillige Schweſter eingetragen die bisher in den Cafés
chantants hier geſungen hatte Man ſagt daß Mademoiſelle Lodo
eine ſehr gute Bekannte eines vielgenannten Admirals geweſen ſei Jch
fragte Herrn Jurkewitſch Warum nehmen Sie ſolche Perſonen auf die
uns doch höchſtens in der Arbeit ſtören werden Was kann man
machen Schweſter ſie iſt mir von Herrn Zerpitzky geſchickt worden Jch
kann es nicht hindern daß man auch Perſonen von leichtfertigem Rufe in
das Rote Kreuz auſnimmt

Ein Sturm auf Port Arthur
11 September Der fürchterliche Sturm der während der letzten Tage

tobte hat Port Arthur in eiue flammende Hölle verwandelt und mich bis jetzt
nicht dazu kommen laſſen in mein Tagebuch zu ſchreiben Jſt es mög
lich daß ein ſolcher Sturm ſich noch einmal wiederholen könnte Bei
dem bloßen Gedanken daran läuft mir ein Schauer eiſig kalt über den
ganzen Körper Dieſer zweite allgemeine Sturm war noch weit ſchreck
licher als der erſte Wie ſehr hatten wir uns durch dieſe ſcheinbare
Ruhe in den letzten Tagen täuſchen laſſen Die Transporte bei Dalny
denen wir die Beſtimmung andichteten das Heer nach Korea zu bringen
führten deu Japanern im Gegenteil friſche Truppen zu um die Ermüdeten
abzulbſen Die Geſchütze die wir von unſeren Vorpoſten aus wegfahren
ſahen wurden nur an andere Stellen gebracht und dort noch durch neue
verſtärkt Aber im Krieg kann man eben nie etwas Beſtimmtes vor
ausſagen

Der Sturm begann am 6 September mit einem allgemeinen Bombarde
ment der Forts Es war ein grauenvolles Schauſpiel der Beſchießung
des 203 MeterBerges zuzuſehen Dort praſſelten fortwährend Hunderte
von Granaten nieder Der ganze Berg war dicht in Feuer und Rauch
gehüllt und über ſeinem Gipfel hing eine ſchwere hellgraue Wolke
Mit Granaten beſchießt man hauptſächlich die Forts oder die feindlichen
Geſchütze während die Schrapnells ausſchließlich zum Töten von Menſchen
beſtimmt ſind Von unſerem Hoſpital aus kann man den 203 Meter
Hügel ausgezeichnet ſehen Er erhebt ſich gerade in der Neuſtadt Die
nach dort zugekehrte Seile gehört uns noch ganz während die andere
Hälfte des Berges ſchon von den Japanern eingenommen iſt Wenn
die Japaner den 203 Meter Hügel einnehmen ſind wir verloren Dann
kann ſich Port Arthur nicht länger verteidigen denn dort iſt der beſte
Angriffspunkt der Stadt ſamt allen Forts und der Bucht Gegen
Abend des erſten Tages fing man ſchon an uns Verwundete zu bringen
Wieder das gleiche ſchreckliche Bild von Tod und Leiden wie das lezte
Mal Die Wunden ſind zum größten Teil noch viel ſchwerer als bei
dem letzten Sturm ſie ſind meiſtens von Granaten und ſehr ſchmutzig
Bei dem erſten Transport waren gleich vier Tote Das Herz krampft
ſich zuſammen beim Anblick aller dieſer Unglücklichen Der Kopf
des erſten iſt zerſchmettert dem zweiten iſt ein großer Splitter
ins Herz gedrungen dem dritten hat ein Splitter die Eingeweide
zerriſſen und der vierte iſt nur noch eine ſormloſe blutüberſtrömte
Maſſe er war von einer Blindage zerdrückt worden Es iſt ſonderbar
was unſere Soldaten alles aushalten können Einem Kranken wurde
von einem Splitter die Naſe das rechte Auge und der Oberkiefer zerriſſen
und trotzdem er ſo das halbe Geſicht verloren hat iſt er doch bei Be
wußtſein Er weint ſogar nicht ſondern ſitzt ſchweigend zuſammengekauer
da und wiegt nur langſam den ſchweren Kopf hin und her Man
fordert mich am Abend in den unteren Stock Was iſt denn geſchehen
frage ich den atemlos keuchenden Sanitär Schweſterchenz Schweſterchen
wir glauben daß der Kranke Watunin ſtirbt Wir eilen zuſammen
in die Zelle Nr 9 Was kann ihm geſchehen ſein denke ich Er
hatte doch nur eine ganz kleine Wunde und konnte ſchon wieder gehen
Wir treten ein im erſten Augenblick habe ich Watunin gar nicht erkannt
Sein Körper war ſteif ſein Kopf hintenüber gefallen ſein Unterkiefer
weit vorgetreten und ſeine Zähne feſt aufeinander gekrampft von ſeinen
Augen war nur das Weiße zu ſehen Laufe zum Doktor ſage ich
Der Unglückliche hatte den Starrkampf Fünf Minuten ſpäter kam
Dr Jwanow und ſah mit einem Blick das Hoffnungsloſe der Lage Ja
Schweſter er hat den Starrkrampf Wenn Sie es noch nicht getan ſo
ſpritzen Sie ihm alle zwei Stunden Morphium ein Der Starrkrampf
tritt ein wenn ſchmutzige Erde in eine Wunde kommt was auf den
Poſitionen draußen ſehr leicht geſchehen kann Er verläuft immer tödlich
und kommt im Kriege häufig vor Jn unſerem Hoſpitale war das
der erſte Fall

Am 7 September wurden uns immer neue Verwundete gebracht
Watunin ſtarb am Morgen unter ſchrecklichen Konvulſionen Nach den
Ausſagen der Verwundeten haben die Japaner den langen Berg ſowie
die Redouten der Waſſerleitungen beſetzt Wenn das wahr iſt ſind wir
von der furchtbaren Gefahr bedroht ohne Waſſer zu ſein Am Abend
höre ich in der fünften Zelle des oberen Stockes einen Streit Jch eile
re Und ich ſage Dir Du ſollſt es auf einmal tun ſchreit der Sanitär
etruſchin Was ſoll er denn auf einmal tun frage ich eintretend

den Aufgeregten Da wurde Petruſchin auf einmal ganz ganz klein
und ſchien ſich zu ſchämen Ach Schweſterchen erklärte mir der Kranke
an ſeiner Stelle mir wird immer wieder übel und da verlangt der Herr
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Sanltär ich ſolle alles auf einmal abmachen damk er nicht ſo viel Arbeit
mit mir habe Und das kann ich doch nicht tun

Unſer Hoſpital iſt mit Kranken überfüllt viele ſterben an großem
Blutverluſt Heute wurde uns ein ſchwer im Magen verletzter Soldat
gebracht Da er aber ſo munter war und gar nicht klagte hielten ihn
unſere Sanitäre für einen leichten Verwundeten und legten ihn in das
äußerſte Ende des Korridors anſtatt ihn zu den eiligen Fällen neben das
Verbandzimmer zu legen Dort mußte er nun lange lange liegen und
um ſich die Zeit zu vertreiben begann er Soldatenlieder zu ſingen
Lieber frage ich ihn biſt Du ſchwer verwundet Nein

Schweſterchen ich habe nur eine Kugel im Magen Das nennſt Du
leicht rief ich Jawohl Schweſterchen war die Antwort Jch be
fahl den Sanitären ihn augenblicklich in das Verbandzimmer zu bringen
Schweſterchen erzählt mir der Arme währenddem weiter was haben

wir viel Japaner getötet Jch ſage Dir wir haben ſie wie Gras
niedergemäht Schweſterchen laß doch meine Kameraden zuerſt ver
binden Jch kann es noch ganz gut aushalten

Die verfluchten Japaner erzählen uns andere Kranke wenn wir
auf ſie ſchießen lachen ſie und rufen uns zu Spart doch eure Kanonen
Da hinten kommt ja Kurvopatkin um euch zu befreien

Der Japaner ehrt auch ſeine Toten nicht erzählen ſie weiter er
begräbt ſie nicht ſondern macht nur große Haufen von ihnen hinter denen
er ſich verſteckt um zu ſchießen Wie viele haben wir nun nicht ſchon
getötet und immer wieder ſtürmen ſie von neuem

Das Budget der Dollarmillionärsfrau
Man berechnet um cine Grundlage für die jährlichen Toilettenausgaben

der reichen Amerikanerin zu haben zunächſt einmal was ihre Ausſtattung
an Kleidern Wäſche uſw koſtet und meint daß 200000 Mark die
geringſte Summe iſt mit der ſie ſich beſchaffen läßt Und zu dieſen
200 000 Mark kommen dann noch 300000 für anſtändigen Schmuck
Die teuerſte aller Toiletten iſt die Kurrobe zur Vorſtellung bei Hofe dem
Traume aller chrgeizigen jungen Yankeemädchen Billiger als für
20000 Mark läßt ſie ſich wenn ſie Aufſehen erregen ſoll kaum gut her
ſtellen Hat doch diejenige Conſuelo Vanderbilts der Gattin des Herzogs
von Marlborough ſogar 25000 Pfund Sterling alſo genau eine halbe
Million Mark gekoſtet Sehr teuer iſt auch die Winterausrüſtung mit
Pelzwerk Wenn man ein bißchen etwas auf ſich hält ſo kann man ſie
nur in Paris von einem bekannten großen Geſchäftshauſe beziehen das
auch die ruſſiſchen Großfürſten und Großfürſtinnen zu ſeinen Kunden zählt
Natürlich darf man ſich aber kein Stück fertig kaufen ſondern man muß
ſich die einzelnen Pelzteile nach ihrer Güte beſonders ausſuchen und zu
ſammenſtellen Mit 30000 Mark iſt immerhin dieſer Teil des Trouſſeaus
ſchon zu beſchaffen Für ein Ballkleid rechnet unſer Statiſtiker durch
ſchnittlich 1600 Mark dreißig davon muß die Amerikanerin immer
parat haben und über dem Ballkleide trägt ſie wohl einen Abendmantel
mit Heimelin zu 20000 Mark Für Hüte läßt ſich ein Einheitspreis
ſchwer beſtimmen aber man braucht ſich nur daran zu erinnern daß Miß
Goclet als ſie Herzogin von Rorxburghe wurde nicht weniger als
achtzig Kopfbedeckungen in die Ehe brachte um ſich klar zu werden
daß auch dieſer Toilettenzweig unter Umſtänden ein ſehr koſtſpieliger
werden kann Jedenfalls muß man für ihn jährlich etwa 4000 Mark
ausſetzen Da ſich allein der Preis des intimſten Kleidungsſtückes das
man bei Tag und auch bei Nacht zu tragen pflegt der echten Spitzen
wegen auf 400 Mark beläuft ſo wird man 14,000 Mark jahrlich
für Wäſche nicht zuviel finden Dagegen verſteht die Amerikanerin ſich
ſchon mit 5000 Mark im Jahr für Schuhe und Strümpfe ganz gut ein
zurichten und auch für Schleier Handſchuhe und Taſchentücher braucht
ſie nicht viel mehr höchſtens 6000 im Jahr Alles in allem ergibt
ſich aus dieſen einzelnen Poſten von denen wir hier nur einige Proben
aufgeführt haben daß die amerikaniſche Millionärs und Milliardärstochter
mindeſtens 160,000 Mark im Jahre haben muß wenn ſie imſtande ſein
ſoll ſich ihrem Range entſprechend zu kleiden Was bleibt nachher für
den armen Mann übrig Nun da iſt es wenigſtens ein Troſt daß ſeine
Garderobe ſelbſt bei den höchſten Anſprüchen ſich mit einer viel geringeren
Summe beſtreiten läßt Mit nur 20,000 Mark kann er ſich ſchon ganz
nett einmalig equipieren und nachher genügen ihm 6000 Mark im Jahre
um ſich auf der Höhe zu halten Schmuck ſo meint unſer Gewährsmann
ſoll ein Herr nicht in allzugroßer Menge an ſich tragen wenn er auch

natürlich mit Garnituren von Manſchettenknöpfen und Schlipsnadeln ge
hörig verſehen ſein muß Aber es genügt eine einmalige Ausgabe von
20,000 Mark zur Anſchaffung des hier notwendigſten Manchem Leſer
erſcheinen dieſe Zahlen vielleicht phantaſtiſch märchenhaft maßlos über
trieben Wenn man aber von dem Toilettenaufwand lieſt den während
der Saiſon die mit engliſchen Herzogs und Grafenkronen geſchmückten
Dollarerbinnen treiben die am Londoner Hofe die erſte Rolle ſpielen ſo
wird man es vielleicht für möglich halten daß ſie ſogar noch hinter der
Wirklichkeit zurückbleiben

Ernſte Raſſenſorge
Man hat ſchon lange vor und erſt recht ſeit dem jetzigen Kriege von

der gelben Geſahr geſprochen und geſchrieben Die Meiſten denken ſich
unter der gelben Gefahr daß die Japaner nach einigen Jahren nämlich
wenn ſie ſich ſelbſt erholt und die Chineſen militäriſch organiſiert und
gedrillt haben uns in Europa angreifen werden Eine ſolche Gefahr iſt
nun in abſehbarer Zeit nicht zu befürchten und wenn ſie einträte
dann würde die weiße Raſſe ſich ganz zweifellos ihrer Haut zu

wehren wiſſen Ernſter iſt die gelbe Geſahr für Handel und Induſtrie
Die weißen Induſtriellen und Handelsherren werden zweifellos in Zukunft
auf dem Weltmarkte einen ſchwereren Stand haben Die gelbe Raſſe
wird mit der weißen in deren Gebiet mehr konkurrieren und im eignen
nicht mehr ſo bereitwilliger Abnehmer ſein

Eine viel ernſtere Sorge könnten ſchon die Geburts und Sterblichkelts
ziffern einflöhßen Es iſt eine bekannte Tatſache daß bei allen Völkern der
weißen Raſſe mit zunehmender Kultur die Zahl der Geburten abnimmt
Jn Frankreich hat ſie einen ſo niedrigen Stand erreicht daß der Ueber
ſchuß der Zahl der Geburten über die der Sterbefälle ein ganz minimaler
iſt und die Bevölkerung ſtagniert Selbſt in Deutſchland wo die Geburts
ziffer immer noch eine verhältnismäßig hohe iſt beginnt ſie in den großen
Städten in auffallender Weiſe zurückzugehen Jn Berlin iſt die Zahl in
cinem einzigen Vierteljahrhundert von 45 pro tauſend Einwohner auf 28
zurückgegangen und zwar ſtetig Jn dem Jahrfünſt von 1875 80 beträgt
ſie 45 von 1881 85 nur 38 von 1886 1890 ſchon 34 von 1891 95
gar nur 31 und in dem nächſten Jahrfünft 28 Zum Glück geht auch die
Sterblichteitsziffer in allen Kulturländern zurück Sie beträgt in Deutſch
land rund 20 pro tauſend

Bei der gelben und der Negerraſſe iſt die Geburtsziffer eine viel höhere
Da ſie aber in Japan ſich derjenigen Deutſchlands nähert könnte man zum
Troſt annehmen daß die Kultur auch die Geburtenziffer der gelben Raſſe
beeinflußt alſo auch deren Bäume nicht in den Himmel wachſen Jmmerhin
könnte es der weißen Raſſe in Ausſtralien bald ſchlecht gehen Hier iſt
ſie nur gering an Zahl während die Zahl der Heiraten und Geburten
ſtändig abnimmt Dauert die Abnahme hier fort und vermehrt ſich die
gelbe Raſſe in jenen Gebieten wie bisher dann werden alle Abſperrungs
maßregeln der Auſtralier nichts nützen und ein Zuſammenſtoß der über
ſtrömenden geiben Bevölkerung mit der abnehmenden weißen iſt unver
meidlich ebenſo wie der Sieg der gelben Raſſe

Wie wenigſtens der Verminderung der weißen Völker entgegenzuwirken
ſei müßte die ernſteſte Sorge der weißen Staatsmänner ſein

Theater
Rachdruck verboten

Nun da die Großen der Bühnenpoelen
Mit ihren Stücken vor uns treten
Die ſie an der See oder unter den Tannen
Jdylliſcher Bäder im Sommer erſannen
Jſt zur Saiſon im Theaterleben
Jetzt offiziell das Zeichen gegeben
Wohl nahmen ſchon kleinere hier und dort
Jn einer Novität das Wort
Jndes wenn nach vollbrachtem Spiel
Jm letzten Akte der Vorhang ſiel
Dann rief allein die bezahlte Claque
Heraus den zitternden Mann im Frack
Der mit recht linkiſcher Verbeugung
Entgegennahm die Gunſtbezeugung
Die anderen Publikümer ſchoben
Sich draußen bereits vor den Garderoben
Am folgenden Tage aber begann
Erſt recht die Qual für den armen Mann
Dann konnte Schwarz auf Weiß er leſen
Wie gottverlaſſen er geweſen
Als er geſchrieben Heiliger Brahma
Sein jammervolles Schauerdrama
Nicht einer dieſer kritiſchen Richter
Empfand Erbarmen mit unſerem Dichter
Er riß ſo kreuzvergnügt und munter
Den abgelehnten Autor herunter
Daß dieſer ſich am wohlſten noch
Gefühlt in einem Mauſeloch

So ging s den Kleinen Wenn aber die Großen
Jns Horn des Ruhmes kräftig ſtoßen
Daß ſie demnächſt mit einem neuen
Produkt des Geiſtes die Maſſen erfreuen
Dann ſpricht begeiſtert die größere Zahl
Paßt auf jetzt kommt der Blumenthal
Der wird nach einem guten alten
Rezept den Schwur der Treue uns halten
Wird uns von längſt vergangenen Dingen
Jn artigen Reimen Kunde bringen
Und uns gewiß nicht mit faden und faulen
Geſchichten aus dem Theater graulen
Und wie der Oskar ſo gibt auch Halbe
Uns auf die Wunde eine Salbe
Und legt auf alle Jugend Laſter
Ein recht bekömmliches neues Pflaſter
Und ſchlägt nicht auch noch in die Leyer
Der Kadelburg der Schoenthan der Dreyer
Wohl kommt auch Hauptmann wie wir hoffen
Mit etlichen hübſchen ſchleſiſchen Stoſſen
Und übermittelt uns das volle
Parfüm der teuren Heimatſcholle
Und wenn das Alles Trugſchluß wäre
So lebt doch noch der Verſaſſer der Ehre
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